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Kommt man als Unternehmen an 
den Punkt, wo man denkt: „Das 
muss doch besser, effizienter, 
digitaler gehen“, erhält man von 
vielen Dienstleistern oft Angebo-
te für fantastische neue Systeme. 
Das muss nicht sein!

Wenn digitale Prozesse im Unter-
nehmen nicht laufen oder unmög-
lich scheinen, bieten Software-
häuser und IT-Berater schnell neue 

Systeme an. Dann hat man ein 
frisches CRM oder ein ERP mit ver-
meintlich besseren Features – und  
stößt doch bald  wieder an Grenzen.  
Daher sollten Sie Altsysteme nicht 
ablösen, sondern lieber upcyclen. 

„Seit über 20 Jahren meistern wir 
nun schon Integrationsprojekte, 
um Systeme und Applikationen zu 
verbinden. Und oft wurde in diesen 
Projekten im Vorfeld unserer Be-
auftragung Geld verschwendet”, 
erklärt Jörg Kircher, Senior Director 
bei nterra. „Unternehmen geben 
horrende Lizenzkosten für neue 
technische Plattformen aus und 
kommen dann erst auf uns zu, um 
sie in die Systemlandschaft zu in-
tegrieren. Dabei bemerken wir oft, 
dass die neue Software gar nicht 
nötig gewesen wäre.”

Was ist System-Upcycling?
Als Integrationsexperten sehen die 
technischen Berater von nterra das 
größere Potenzial im System-Up-
cycling: „Oft liegt das Problem nicht 

darin, dass eine Lösung in sich nicht 
gut funktioniert. Es sind nur fehlen-
de Verknüpfungen, mangelhafter 
Datenaustausch und umständlich 
konzipierte Prozesse, welche die 
bisherigen Systeme alt aussehen 
lassen. Geht man mit einem weiten 
Blick an die Integration bestehen-
der Systeme, kann man oftmals mit 
wenig Aufwand Silos auflösen und 
Prozesse so gestalten, wie sie auch 
gelebt werden.“

Damit beschreiten die rund 100 
Berater und Programmierer von 
nterra einen für Unternehmen wirt-
schaftlich wesentlich nachhaltige-
ren Pfad: mit guter Integration teure 
Neuanschaffungen ersetzen. Ganz 
gleich, ob interne Applikationen 
verbunden, B2B-Partner integriert, 
IoT-Workflows geschaffen oder ein-
fach nur systemübergreifend Daten 
ausgetauscht werden sollen – ein 
herstellerunabhängiger Integrati-
onsspezialist wie nterra schafft das 
in den meisten Fällen, ohne alles 

über den Haufen zu werfen, was bis-
her eigentlich gute Arbeit geleistet 
hat. Zudem können auf Wunsch 
neue, benutzerfreundliche Ober-
flächen geschaffen werden, um die 
menschliche Interaktion so intuitiv 
wie möglich zu gestalten.

Digitalisierung mit Sofort-ROI
Der Vorteil liegt auf der Hand: Be-
vor man Millionen Euro für neue 
Lizenzen, interne Schulungen und 
Customizing ausgibt, können ein 
interner Workshop und wenige 
Beratertage bereits zeigen, ob das 
neue System wirklich notwendig 
ist. In vielen Fällen gibt es nämlich 
Adaptoren beziehunsweise APIs für 
die bestehenden Cloud- und OnPre-
mise-Dienste, die bei richtiger Inte-
gration zu einem gleichwertigen Ef-
fizienz- oder Funktionalitätsgewinn 
führen. Die einzige Hürde ist oftmals 
im Kopf: Neu ist nicht immer auch 
besser – aber meist teurer!

www.nterra.com/integration

Systeme clever integrieren statt wegwerfen.

Jörg Kircher von nterra 
„Smart integrieren statt Kosten generieren”

Ressourcen und Kunden im Griff
PROZESSOPTIMIERUNG DURCH VERNETZTE SOFTWARE | VON HARTMUT SCHUMACHER

Das Optimieren von Geschäftsprozessen ist 
naturgemäß ein wichtiges Thema für Unter-
nehmen. Denn verbesserte Abläufe in der
Produktion und in der Verwaltung sorgen für 
mehr Effizienz und für niedrigere Kosten. Ab 
einer bestimmten Unternehmensgröße lässt 
sich dies ohne Einsatz von vernetzter Software 
nicht mehr erreichen.

Ein entscheidender Bestandteil der Prozessopti-
mierung in Unternehmen ist die Digitalisierung – 
und dabei die Software, die beim Verarbeiten 
der digitalen Daten zum Einsatz kommt. Allen 
voran hat heute die Software für das Customer-
Relationship-Management (CRM) und das Ent-
erprise-Resource-Planning (ERP) einen zentrale 
Bedeutung .

CRM-Systeme speichern nicht nur Kunden-
daten wie Kontaktinformationen, sondern 

protokollieren auch Interaktionen wie Brief- und 
E-Mail-Korrespondenz, Telefonate und Be-
stellungen. Diese Daten stellt die Software den 
Unternehmensmitarbeitern auf übersichtliche 
Weise zur Verfügung, um die Kontaktaufnahme 
mit den Kunden zu erleichtern und zu beschleu-
nigen. Davon profitieren vor allem die Mitarbeiter 
in der Kundenbetreuung, dem Vertrieb und dem 
Marketing. Analysefunktionen ermöglichen es 
zudem, die gesammelten Kundendaten auszu-
werten, um die zukünftigen Verhaltensweisen 
der Kunden besser einschätzen zu können.

Ressourcenverwaltung
ERP-Lösungen bieten wiederum Unterstützung
beim Verwalten der Ressourcen eines Unter-
nehmens – also unter anderem der Materialien, 
der Geräte, des Kapitals und der Mitarbeiter. Das 
Ziel dabei: Dafür zu sorgen, dass alle benötigten 
Ressourcen rechtzeitig und in der erforderlichen 
Menge zur Verfügung stehen.

Diese Aufgaben lassen sich theoretisch auch 
mit Stift und Papier oder aber mit Hilfe von 
mehreren simpleren Büroprogrammen erledi-
gen. Ein derartiger Low-Tech-Ansatz, bei dem
Informationen oft mehrfach eingegeben werden 
müssen, stößt aber an Grenzen, wenn ein Unter-
nehmen wächst und damit auch die anfallenden 
Datenmengen immer größer werden.

Die verschiedenen Module eines ERP-Systems –
beispielsweise Materialwirtschaft, Personalver-
waltung und Finanzwesen – verwenden dagegen
eine gemeinsame Datenbasis und können die

jeweils benötigten Informationen leicht er-
fassbar darstellen – wodurch es möglich wird, 
fundierte Geschäftsentscheidungen in kurzer
Zeit zu treffen.

Dementsprechend verbreitet sind ERP-Systeme,
zumindest bei größeren Unternehmen: Laut dem 
Statistischen Bundesamt setzen 77 Prozent der 
deutschen Unternehmen mit mehr als 250 Be-
schäftigten ERP-Software ein.

Internet der Dinge
Das Internet der Dinge stellt für CRM- und 
ERP-Systeme eine zusätzliche Datenquelle dar, 
die wertvolle Informationen von Geräten liefert. 
Beispielsweise sind dies Fertigungsanlagen, 
die Daten über den Fortschritt der Produktion 
übermitteln und über den Zustand der Anlagen 
selbst. Ebenso können Autos technische Störun-
gen oder den Verschleiß an Bauteilen melden, 
sodass das CRM-System einen Wartungs- oder 
Reparaturtermin anberaumen kann. Von Smart-
phones der Kunden können Standortdaten 
kommen, die sich für Marketing-Kampagnen 
verwenden lassen.

In smarten Fabriken laufen dank des Internets 
der Dinge viele Produktionsvorgänge zwar de-
zentral gesteuert ab. ERP-Systeme liefern aber 
nach wie vor die betriebswirtschaftlichen Vor-
gaben für die Produktion. So sorgen sie dafür, 
dass die Mitarbeiter trotz der Komplexität dieser 
vernetzten Produktionsstätten die Übersicht
behalten.� 
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Das Internet der Dinge stellt für 
CRM- und ERP-Systeme eine
zusätzliche Datenquelle dar.
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